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Pfungen Erwarvon 1982 bis 1990
Gemeindepräsident von Pfun-
gen. Am 1. Januar dieses Jahres
ist Emil Sigrist im Alter von 87
Jahren gestorben, wie aus einer
Traueranzeige des Gemeindera-
tes im «Landboten» hervorgeht.
Emil Sigrist habe sich intensiv
und engagiert für seine Gemein-
de eingesetzt, schreibt der Ge-
meinderat unter dem Zitat von
Albert Schweitzer «Was ein
Mensch an Gutem in dieWelt he-
rausgibt, geht nicht verloren». Er
habe in seiner Zeit als Gemein-
depräsident die Geschicke des
Dorfes nachhaltig geprägt. So hat
Emil Sigrist zumBeispiel denGe-
danken, eine Dorfzeitung zu
gründen, aus derTaufe gehoben,
«um dazu beizutragen, dass wir
uns in Pfungen besser verste-
hen»,wie Sigrist damals schrieb.
Er hatte in seiner 20-jährigen Be-
hördentätigkeit auch die Fürsor-
gebehörde und die Melioration
präsidiert. Emil Sigrist, in des-
sen Zeit die Sanierung der Un-
terführung Dorfstrasse fiel, galt
alsMann desAusgleichs und des
sozialen Engagements. (dt)

Emil Sigrist
87-jährig
verstorben

Marthalen Der christliche Jugend-
verein Cevi Marthalen ist Ge-
schichte. Sein Betriebwurde per
Ende 2018 eingestellt. Grund da-
für ist die ergebnislose Leitersu-
che, wie die Kirchenpflege in
einer Mitteilung schreibt. Der
Cevi Marthalen hat jeweils an
Veranstaltungen der Kirchge-
meinde mitgewirkt und wurde
dafür von der Kirche mit einem
jährlichen Beitrag unterstützt.
Die Kinder aus Marthalen seien
im Cevi Andelfingen herzlich
willkommen,heisst es in derMit-
teilung weiter. Versuchsweise
werden sie bis zu den Sportfe-
rien von Cevi-Leitern aus Mart-
halen unterstützt. (red)

Cevi Marthalen
aufgelöst

Am 10. Februar entscheiden die
Stimmberechtigten in Elgg an
der Urne, ob die Politische Ge-
meinde den Bau einer Doppel-
turnhalle weiterverfolgen soll.
Die Abstimmungsfrage ist
eigentlich klar formuliert. Und
dennoch ist derzeit nicht ganz
eindeutig, wie man am besten
abstimmt, wenn man zwar eine
neue Doppelturnhalle befürwor-
tet, aber den Steuerzahler mög-
lichst wenig belasten will.

Denn kurz vor der Abstim-
mung haben Hallenbefürworter
eine neue Option ins Spiel ge-
bracht: eine neue Halle auf pri-
vater Basis. Nicht die Politische
Gemeinde soll den Bau demnach
finanzieren, sondern eineGenos-
senschaft («Landbote» vom 17.
Januar).

Auf diesemWegwäre es theo-
retisch möglich, dass selbst bei

einem knappen Nein am 10. Fe-
bruar in Elgg eine neueTurnhal-
le entstehen könnte. Bei einem
wuchtigen Nein wäre hingegen
wohl auch das private Projekt
vom Tisch. Denn die Initianten
der Idee haben an einemMedien-
anlass gesagt, dass sie die Ab-
stimmung als Gradmesser für ihr
Projekt nehmen wollen.

Dochwas geschieht bei einem
klaren Ja? Dann müsste gemäss
Abstimmungsweisung nämlich
die Politische Gemeinde das Pro-
jekt weiterverfolgen – und nicht
in erster Linie die Befürworter
mit ihrer Genossenschaft. Und
der Gemeinderat wäre dazu ver-
pflichtet, den Stimmberechtig-
ten einen Planungskredit vorzu-
legen. Als Stimmbürger könnte
man deshalb paradoxerweise auf
die Idee kommen, einNein in die
Urne zu legen, auch wenn man

für eine Halle ist – nur um zu er-
reichen, dass die Halle genossen-
schaftlich finanziert wird.

Wieweiter?
Die Ausgangslage fordert auch
den Gemeinderat: «Eswird nicht
ganz einfach sein, das Abstim-
mungsresultat zu interpretie-
ren», sagt Gemeindepräsident
Christoph Ziegler. Er hält aber
fest, dass es bei der Grundsatz-
abstimmung darum gehe, den
Puls der Bevölkerung zu fühlen:
«Ist sie für oder gegen den Bau
einer neuen Turnhalle auf der
Basis der in derWeisung vorlie-
genden Zahlen?»

Inwelcher Formdie Politische
Gemeinde das Projekt dann bei
einem Jaweiterverfolgenwerde,
sei nicht entschieden. «Eine ge-
nossenschaftliche Lösung wäre
aber nicht grundsätzlich ausge-

schlossen.» Der Gemeinderat
würde jedenfalls einenmöglichst
kostengünstigen Weg suchen,
um eineHalle zu realisieren, sagt
Ziegler weiter. Man werde dabei
prüfen, ob ein Alleingang oder
eine Genossenschaft für die Ge-
meinde besser sei.

Ausgeschlossen ist hingegen
eine Lösung, bei der die Politi-
sche Gemeinde und die Schule
gar nicht beteiligt sind. Dies nur
schon deshalb, weil das für die
Halle vorgesehene Bauland der
Gemeinde gehört und direkt
nebenan die Schule liegt.

Vorschlag kam zu spät
In der Abstimmungsweisung ist
der Vorschlag, eine Halle durch
eine Genossenschaft zu finanzie-
ren, höchstens am Rande er-
wähnt. Das hat einen einfachen
Grund: «Als die Weisung fertig-

gestellt wurde, hatte der Vor-
schlag weder Hand noch Fuss»,
sagt dazu Gemeindepräsident
Christoph Ziegler.

Die Ortsparteien sind gespal-
ten. Die SP empfiehlt ein Ja am
10. Februar, SVP und FDP ein
Nein. Andere Parteien haben
Stimmfreigabe beschlossen.

Dass in den nächsten Jahren
gehandelt werden muss, ist un-
bestritten. Denn die Turnhalle
der Primarschule ist sanierungs-
bedürftig. Eine Sanierung wäre
aber günstiger als ein grösserer
Neubau. Dafür hätten die Sport-
vereine in einer neuen Halle
mehr Möglichkeiten. Gemäss
einer groben Schätzung müsste
man für eine neue Doppelturn-
halle mit Kosten von rund zehn
Millionen Franken rechnen.

Rafael Rohner

«Es geht darum, den Puls zu fühlen»
Elgg Befürworter einer neuen Turnhalle haben kurz vor der Abstimmung eine neue Idee lanciert.
Das macht die Ausgangslage für die Stimmbürger knifflig.

Nadja Ehrbar

Zwei Grad. So kalt ist es im
Schlafzimmer von Valentin und
Andrea Baumann. Und auch in
den Zimmern ihrer vier Kinder
steigt das Thermometer in die-
sen Tagen kaum über drei Grad.
Die Familie lebt in einem alten
Bauernhaus in der Landwirt-
schaftszone im Illnau-Effretiker
WeilerAgasul. 1849wurde es ge-
baut. Und seither hat es sich
kaum verändert. Eine Heizung
gibt es in den Schlafzimmern
keine. Und auch dieWände sind
nicht isoliert.

Das Leben der sechsköpfigen
Familie spielt sich im Winter
hauptsächlich in der Küche ab.
Dort steht ein Holzofen, er ver-
breitetwohligeWärme. «Die Kin-
der machen auch ihre Hausauf-
gaben hier», sagt Andrea Bau-
mann. Sie sind zwischen 6 und
14 Jahre alt.

Andrea und Valentin Bau-
mann, beideMitte 40, sindQuer-
einsteiger. Er lernte ursprünglich
Mechaniker, sie Pflegefachfrau.
2011 haben sie den Hof von An-
dreas Eltern übernommen und
auf Bioproduktion umgestellt.
DerVater vonAndrea lebt in den
Räumen im Erdgeschoss, er hat
dort Wohnrecht. 27 Hektaren
Landwirtschaftsfläche und zehn
Hektaren Wald bewirtschaftet
die Familie. Sie besitzt zwölf
Mutterkühe mit Kälbern, drei
Pferde, 130 Hühner und einen
Hahn.Auf denWeiden stehen zu-
dem 130 Hochstammbäume.

Beim Verwaltungsgericht
Der Landwirtschaftsbetrieb si-
chert die Existenz derBaumanns.
Doch die ist jetzt bedroht. Denn
ein dringend notwendiger Um-
bau ist seit drei Jahren blockiert.
Der Zürcher Heimatschutz hat
rekurriert. Das Verfahren ist
beimVerwaltungsgericht hängig.
«Wenn wir nicht umbauen kön-
nen,müssenwir den Betrieb ver-
kaufen», sagtValentin Baumann.

Die fehlendenHeizungen und
die schlechte Isolation sind nicht
die einzigenMängel imHaus.Die
Familie teilt sich eine winzige

Nasszelle, die nurmit einem La-
vabo und einerToilette bestückt
ist. Um ein Bad oder eine Dusche
zu nehmen, müssen sie zum
Grossvater ins Erdgeschoss. Für
denMaschinenpark haben sie in
der Scheune keinen Platz. Eine
alte, niedrige Decke und alte
Tierfutterplätze versperren den
Weg.

Am Äussern des Hauses wol-
len die Baumanns kaum etwas
verändern. Nur ein grösseres
Scheunentor soll es geben und
im Dach eine Lukarne, damit sie
im Dachgeschoss Wohnräume
einrichten können. Denn auch
einWohnzimmer fehlt. Doch da-
für braucht es Licht.

In einemTeil der Scheune soll
ein Treppenhaus entstehen, da-
mit dieWohnräume separat zu-
gänglich sind. Das sei zwingend

nötig, sagtAndrea Baumann. Zu-
mal ihrVater noch unter dem sel-
ben Dach lebe. Trotzdem bleibt
genügend Platz, umHeu und an-
deres Futter zu lagern.

«Ein Versehen»
ImMoment blockiert ein formal-
juristisches Detail das Baupro-
jekt. Die Baubehörde hatte in der
Bauausschreibung den Vermerk
vergessen, dass das Gebäude im
kommunalen Schutzinventar er-
fasst ist. «Daswar einVersehen»,
räumt Hochbauvorstand Marco
Nuzzi ein. «Ein Rekurswäre aber
trotzdem möglich und auch
wahrscheinlich gewesen.» Weil
der Heimatschutz deswegen die
Frist zur Anfechtung verpasst
hat, sieht er den Fehler nicht bei
sich. «Ohne diesen Vermerk er-
fahrenwir nicht von einemBau-

gesuch», sagt Präsident Martin
Killias. Um Verzögerungen we-
gen dieses Problems zu vermei-
den, habe ervorgeschlagen, eine
direkte Lösung zu suchen. «Von
Verhandlungen wollte die Stadt
jedoch nichts wissen», sagt er.
«Sie hoffte, unseren Rekurs auf
der formalen Ebene aushebeln
zu können.» Tatsächlich ist das
Baurekursgericht dieser Argu-
mentation gefolgt und nicht auf
den Rekurs eingetreten.DerHei-
matschutz hat darauf den Ent-
scheid weitergezogen.

Dem Heimatschutz gehe es
nicht darum, ein schützenswer-
tes Gebäude in ein Museum zu
verwandeln, sagt Killias. Doch es
könne nicht sein, dass ein Bau-
projekt zu sehr vom Schutzver-
trag abweiche. Und das tue es in
diesem Fall. Der Vertrag regelt,

welcheTeilewie erhaltenwerden
müssen. Seiner Meinung nach
dürften weder das Scheunentor
noch die Lukarne gebautwerden.
«Die Bauherrschaft hat sich an
den Vertrag zu halten.»

Letzterer sei ein Kompromiss,
sagt Valentin Baumann. «Er ist
nach mehrmonatigem Verhan-
deln entstanden.» Sie seien in
ihremProjekt auf viele Forderun-
gen der Denkmalpflege einge-
gangen. «Mehr geht nicht, sonst
könnenwirhiernicht leben.»Das
Ehepaar hofft nun, dass das Ver-
waltungsgericht zu seinenGuns-
ten entscheidet und auf den Re-
kurs abermals nicht eintritt.
«Schliesslich betreiben wir ja
auch eine Art Heimatschutz»,
sagt Valentin Baumann. «Wir
wollen den Betrieb in diesem al-
ten Haus weiterführen.»

Biobauern in ihrer Existenz bedroht
Illnau-Effretikon Familie Baumann wohnt in einem 170-jährigen Bauernhaus in Agasul – ohne Zentralheizung
und ohne Badezimmer. Ein Rekurs blockiert ihr Umbauprojekt seit drei Jahren.

Valentin und Andrea Baumann vor ihrem Bauernhaus in Agasul. Links das Scheunentor, das verbreitert werden soll. Bild: Enzo Lopardo
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